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VORWORT
Der Eisvogel – ein fliegender Edelstein

Ein scharfes „tjiih“ übertönt das Plätschern des Wassers: Eine kleine, blau schillernde 
Vogelgestalt schießt mit schwirrendem Flügelschlag den Bachlauf hinab. Eine typische 
Begegnung mit dem Eisvogel, denn meist erhaschen wir nur für Sekundenbruchteile 
einen Blick auf die Farbenpracht des „fliegenden Edelsteins“.

Und doch ist er einer unserer bekanntesten Vögel. Nicht umsonst ist er der Wappenvogel 
des LBV, des bayerischen NABU-Partners, der im Jahr des Eisvogels sein 100jähriges 
Bestehen feiert. Und nicht umsonst wurde er 1973 schon einmal zum Vogel des Jahres 
gekürt – nicht nur als bedrohte Art, sondern auch wegen der Aufmerksamkeit, die seine 
Schönheit für Anliegen des Naturschutzes gewinnen kann.

Und heute? Warum kommt der Eisvogel nach 36 Jahren wieder in den „Genuss“ dieser 
Auszeichnung? Die Forderungen des Jahres 1973 haben nicht an Aktualität verloren: 
Der Eisvogel steht für sauberes Wasser, für naturnahe Bäche, Flüsse und Seen und arten-
reiche Talauen. Für wertvolle Lebensräume, die hierzulande immer noch Mangelware 
sind, auch wenn der Gewässerschutz seit 1973 Fortschritte gemacht hat. Mit der Wahl 
des Eisvogels wollen wir neuen Schwung in den Schutz unserer Gewässer bringen, für 
den Eisvogel selbst, für die faszinierend reiche Lebensgemeinschaft im und am Wasser 
und für den Menschen. Denn wo der Eisvogel in unserer Kulturlandschaft Lebensraum 
findet, fühlen auch wir uns wohl und erleben die Natur von ihrer schönsten Seite.

     

Helmut Opitz
NABU-Vizepräsident

Ludwig Sothmann
LBV-Vorsitzender
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Vogel des Jahres 2009 

1973, als der Eisvogel zum ersten Mal 
Vogel des Jahres war, stand es nicht gut 
um ihn. Schon seit dem 19. Jahrhun-
dert gehen seine Bestände in Europa 
zurück. Wasserbauliche Maßnahmen, 
Eingriffe in die Talauen, die wachsende 
Verschmutzung der Oberflächengewässer 
und zunehmende Störungen durch Erho-
lungssuchende haben viele Brutplätze ver-
nichtet und ihm seine Nahrungsgrundla-
ge genommen. In den 1950er bis 1970er 
Jahren erreichte diese Entwicklung einen 
traurigen Tiefpunkt.

Seither hat sich manches zum Positiven 
gewendet: Bemühungen um eine wir-
kungsvolle Abwasserreinigung hat die 
Wasserqualität unserer Bäche, Flüsse 
und Seen erheblich verbessert. Wichtige 
Rechtsnormen wie die Wasserrahmen-

richtlinie der Europäischen Union wur-
den geschaffen. Sie setzt neue Impulse 
für einen ganzheitlichen Gewässerschutz. 
Auch der Abwärtstrend des Eisvogels 
konnte damit gestoppt werden. 

Dennoch ist der Eisvogel nicht häufig, 
seine Bestände stagnieren in vielen Re-
gionen auf niedrigem Niveau. Das hat 
viele Gründe: Auch heute noch stuft das 
Umweltbundesamt nur zehn Prozent un-
serer Fließgewässer als naturnah ein. Viele 
deutsche Flüsse und Bäche sind in ein 
Korsett aus Stein und Beton gepresst und 
landauf, landab versperren Stauwehre 
wandernden Arten den Weg. Sie verhin-
dern die Ausbildung einer natürlichen 
Gewässerfauna. Und immer noch wer-
den allem Umdenken in Öffentlichkeit 
und Politik zum Trotz wieder Stimmen 

laut, die verlangen, auch die letzten frei-
en Fließgewässerstrecken zu kanalisieren, 
schiffbar zu machen oder für die Ener-
gieerzeugung zu nutzen. Auch heute –36 
Jahre, nachdem der Eisvogel als Charak-
terart naturnaher Gewässer erstmals zum 
Vogel des Jahres gekürt wurde – braucht 
er immer noch Hilfe. Die Erfolge, die im 

Gewässerschutz in den letzten Jahren er-
zielt wurden, können nur Ansporn und 
Verpflichtung sein, im Engagement für 
die reiche Lebensgemeinschaft oft seltener 
und bedrohter Tiere und Pflanze, die dort 
unter und über der Wasserlinie zu Hause 
sind, nicht nachzulassen.

DER EISVOGEL
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STECKBRIEF
Eisblau und pfeilschnell

Name
Ob der Name des Eisvogels (Alcedo atthis) tatsächlich mit Eis zu tun hat oder 
das eisblaue Rückengefieder Pate stand, ist strittig. Manche Deutungen leiten 
den Namen vom althochdeutschen „eisan“ für „schillern“ oder „glänzen“ ab. 
Der „Schillervogel“ wäre eine gute Beschreibung für das flirrende Farbenspiel, 
das der Eisvogel im Sitzen und erst recht im Flug bietet. Wieder andere Auto-
ren interpretieren den „Eisvogel“ als „Eisenvogel“ und vermuten 
einen Bezug auf das stahlblaue Rücken- oder das rostfarbene 
Bauchgefieder des Eisvogels.

Aussehen
Sein prächtiges Federkleid macht 
den etwa spatzengroßen Eisvogel 
unverwechselbar. Keine andere am 
Wasser lebende Vogelart entfaltet 
eine solche Farbensymphonie aus 
Blau-, Blaugrün- und Türkistö-
nen im Rücken- und Kopfgefieder, 
die eindrucksvoll zum rostroten 
Bauchgefieder kontrastieren. Die 
Geschlechter sind an der Schna-
belfärbung zu unterscheiden: Nur 
beim Weibchen ist die Basis des 
sonst ganz schwarzen Unterschna-
bels deutlich orange gefärbt.

Stimme
Seinen Kontaktruf, ein hohes, 
durchdringendes „tjiih“, lässt der 
Eisvogel während seines rasanten 
Flugs erschallen oder während er 
auf Beute lauert. Meist verrät uns 
erst der Ruf seine Anwesenheit, 
denn trotz seines bunten Gefieders 
ist der Eisvogel über dem Was-
ser oder im Uferbewuchs bestens 
getarnt.

Nahrung
Der Eisvogel stillt seinen Hunger 
täglich mit 15 bis 30 Gramm Nah-
rung, die überwiegend aus Klein-
fischen von vier bis sieben Zenti-
metern Größe besteht. Im Sommer 
gehören auch Insekten (maximal 
etwa 20 Prozent der Nahrung) und 
seltener kleine Frösche oder Kaul-
quappen zum Nahrungsspektrum.

Brutbiologie
Der Eisvogel brütet ab Ende März 
oder Anfang April in meist selbst 
gegrabenen Brutröhren in steilen 
Lehm- oder Sandwänden an Ufer-
böschungen, aber auch immer wie-
der fernab der Nahrungsgewässer. 
Nach einer Brutzeit von 21 Tagen 
schlüpfen sechs bis sieben, aus-
nahmsweise bis zu neun Junge, die 
nach 23 bis 27 Tagen Nestlingszeit 
ausfliegen. Zweitbruten sind die 
Regel, Drittbruten möglich. 

1
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Lebensraum & Verbreitung 
Den Eisvogel kann man ganzjährig 
an stehenden oder ruhig fließen-
den, klaren Gewässern in fast ganz 
Europa und großen Teilen Asiens 
beobachten. Lediglich im äußers-
ten Norden Großbritanniens fehlt 
er, und in Skandinavien ist er nur 
in Dänemark und im südlichen 
Schweden anzutreffen. Neben dem 
Nahrungsangebot bestimmen vor 
allem das Angebot an Brutwänden 
und Ansitzwarten für die Jagd das 
Vorkommen des Eisvogels.

Wanderungen 
In Deutschland ist der Eisvogel 
Standvogel oder Teilzieher. Vor 
allem die Männchen harren auch 
im Winter bei uns aus oder verlas-
sen allenfalls kurzfristig ihre Reviere 
bei Vereisung der Nahrungsgewäs-
ser. Spätestens im Februar haben sie 
diese aber wieder besetzt. Ziehende 
Individuen sind in der Regel Weib-
chen oder Jungvögel. Letztere führen 
auch im Sommer und Herbst nach 
der Vertreibung aus dem elterlichen 
Revier ausgedehnte Wanderungen 
durch.

Bestand & Siedlungsdichte 
Die Bestände des Eisvogels gingen im 
19. und bis zur Mitte des 20. Jahr-
hunderts durch Lebensraumverlust 
europaweit deutlich zurück und ha-
ben sich erst ab den 1970er Jahren 
auf niedrigem Niveau stabilisiert, 
nachdem Verbesserungen im Gewäs-
serschutz, Renaturierungen, Verbesse-
rungen der Wasserqualität und auch 
gezielte Schutzmaßnahmen wie die 
Errichtung von Eisvogel-Brutwänden 
ihre Wirkung entfaltet haben. Wegen 
der Territorialität des Eisvogels, der 
sein Revier auch außerhalb der Brut-
zeit strikt gegen Artgenossen vertei-
digt, erreicht er nur geringe Siedlungs-
dichten (mittlere Nestentfernung im 
optimalen Lebensraum meist bis zu 
einem Kilometer, entlang größerer, 
dann auch oft beeinträchtigter Gewäs-
ser meist vier bis fünf Kilometer oder 
mehr). Der Bestand in Deutschland 
wird derzeit auf etwa 5.600 bis 8.000 
Brutpaare geschätzt. In manchen Jah-
ren kommt es in strengen Wintern zu 
hohen Verlusten, die aber binnen we-
niger Jahre wieder aufgeholt werden 
können. So war zum Beispiel im kal-
ten Winter 1962/1963 der Bestand 
des Eisvogels nahezu erloschen.

7

8



10

VERWANDTSCHAFT
Schillernde Persönlichkeiten

Weltweit umfasst die Familie der Eisvögel 
fast 100 Arten. Die meisten von ihnen le-
ben in den Tropen, darunter so bekannte 
Vertreter wie der „Lachende Hans“ in Aus-
tralien. Der heimische Eisvogel (Alcedo at-
this) ist der einzige Vertreter seiner Familie 
in Mitteleuropa. Erst im äußersten Südos-
ten Europas trifft man mit dem wesentlich 
unauffälliger gefärbten Graufischer (Ceryle 
rudis) noch eine weitere Eisvogelart an. 
Sein Verbreitungsgebiet umfasst zwar vor 
allem Afrika und Asien, reicht aber auch 
noch bis an die türkische Westküste.

Hierzulande lassen sich dagegen zwei an-
dere Verwandte des Eisvogels blicken: Die 
Blauracke (Coracias garrulus) hat noch bis 
Mitte des 20. Jahrhunderts in Deutsch-
land gebrütet und kommt heute noch in 
Süd- und Südosteuropa vor. Dort liegen 
auch die Hauptverbreitungsgebiete des 
Bienenfressers (Merops apiaster), der in 
den letzten Jahren offensichtlich von der 
Klimaerwärmung profitiert hat und auch 
immer häufiger in Deutschland brütet. Er 
hat hier bereits einen Bestand von mehr 
als 500 Paaren erreicht.

Zoologisch gesehen gehören beide mit 
den Eisvögeln zur Ordnung der Racken-
vögel. Sie alle zeichnen sich durch ihr 
farbenprächtiges Gefieder aus. Auch die 
fast schon plumpe Gestalt mit dem gro-
ßen Kopf, dem kurzen Hals und einem 
langen, kräftigen Schnabel sind ihnen 
gemeinsam. Alle Rackenvögel sind Höh-
lenbrüter und zumindest der Bienenfres-
ser nutzt einen ganz ähnlichen Lebens-
raum zur Brut wie der Eisvogel: Er legt 
Neströhren in lehmigen oder sandigen 
Prallhängen von Flüssen an oder nutzt 

Abbruchkanten in Sand- oder Kiesgruben 
zur Brut. Damit stößt er bei der Suche 
nach geeigneten Brutplätzen gelegentlich 
auf ähnliche Probleme wie der Eisvogel, 
ist ansonsten aber durch seine andere 
Ernährung – er erbeutet hauptsächlich 

Insekten – weniger von der Situation der 
Gewässer abhängig. Letzteres gilt auch für 
die Blauracke. Sie ist auch in der Wahl des 
Brutplatzes flexibler, denn neben selbst 
gegrabenen Erdhöhlen nimmt sie auch 
Fels- und Baumhöhlen an.

Graufischer

Blauracke

Bienenfresser



13

AUSSEHEN UND STIMME
Exotische Farbenpracht 
an heimischen Gewässern

Den geschickten Fischer sieht man dem 
Eisvogel nicht auf den ersten Blick an: 
Der im Verhältnis zum Körper große 
Kopf, ein kräftiger, kompakter Körper, 
der kurze Schwanz und die kleinen, im 
Sitzen fast im Gefieder verschwindenden 
Füße verleihen ihm, wenn er nach Beute 
spähend oder dösend auf einem Ast über 
dem Wasser sitzt, etwas Gedrungenes, ja 
fast Pummeliges. 

In dem Moment aber, in dem der Eisvogel 
eine Beute im Wasser erspäht oder aus an-
deren Gründen seinen Sitzplatz verlässt, 
verwandelt sich der pummelige Vogel

in einen rasanten Jäger. Wenn er im 
Sturzflug in einem Wirbel aufsprühender 
Gischt ins Wasser taucht oder mit schnel-
len, fast hektischen Flügelschlägen dicht 
über der Wasseroberfläche einen schmalen 
Bachlauf entlang schießt, entfaltet er im 
Flug ein rauschendes Farbenspiel. Dann 
zeigt das dunkel blaugrüne, von azurblau-
en Querbändern und Tupfen durchsetzte 
Gefieder von Kopf, Flügeldecken und 
Schwanz seine volle Schönheit. 
Der türkisblaue Rückenstreifen, die weiße 
Kehle und die rostroten Bauchseite entfal-
ten eine Leuchtkraft, wie sie kaum einem 
anderen heimischen Vogel zu eigen ist. 
Nicht umsonst wird der Eisvogel gerne als 
fliegender Edelstein bezeichnet.

                    
Trotz dieser geballten Farbenpracht ist 

der Eisvogel kein auffälliger Vogel. 
Gerade sein buntes Feder-

kleid löst ihn in seinem 
Lebensraum im Wechsel von Licht, Schat-
ten und Wasserspiegelungen optisch auf. 
Einen ruhig sitzenden Eisvogel kann man 

deshalb auch nur selten entdecken, meist 
verrät erst sein Ruf seine Anwesenheit, 
ein sowohl im Sitzen als auch im Flug 
ausgestoßenes, hohes, durchdringendes 
„tjiih“. Diesen kurzen, scharfen Laut lässt 
er nicht nur in regelmäßigen Abständen 
hören, während er durch sein Revier pa-
trouilliert. Lebhaftes Rufen begleitet auch 
die im März oder schon im Februar zu se-
henden Balzflüge, in denen sich die wäh-
rend des Winters eher einzelgängerischen 

Partner zusammenfinden. Das Männchen 
trägt während der Balz außerdem eine Art 
Gesang vor, der aus abgewandelten und 
in wechselndem Rhythmus vorgetragenen 
Lockrufen besteht.

Erst mit Beginn der Brut verstummen un-
sere Eisvögel weitgehend. Dann ist in der 
Nähe der Brutwand bald das lautstarke Bet-
teln der Jungvögel zu hören – ein schnat-
terndes, anhaltendes „rrüerrüerrüe…“.



Am Wasser zu Hause
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Wasser ist das zentrale Element im Le-
bensraum des Eisvogels, trotzdem ist er 
nicht an allen Gewässern zu Hause. Nur 
an naturnahen oder wenig vom Men-
schen beeinflussten Bächen, Flüssen oder 
Teichen mit einem guten, artenreichen 
Fischbestand findet der Eisvogel genü-
gend Kleinfische, von denen er sich und 
seine Brut hauptsächlich ernährt. Der 
Fischbestand wiederum hängt von der 
Wasserqualität, von der Durchgängigkeit 
der Gewässer für wandernde Arten, aber 
auch von einem hohen Strukturreichtum 
unter der Wasseroberfläche ab. Erst dann 
kann sich auch die Fischbrut reich entfal-
ten. Aber auch wenn ein Gewässer dem 
Eisvogel ausreichend Nahrung bietet, ist 
das erst die sprichwörtliche „halbe Mie-
te“.

Der flinke Fischjäger ist optimal an seinen 
Lebensraum angepasst. Seine Jagdtechnik 
ist ausgefeilt: Im Sturzflug taucht er bis 
zu 60 Zentimeter tief ins Wasser ein und 

binnen Sekunden mit seiner überraschten 
Beute wieder auf. Seine Beute kann der 
Eisvogel nur in ruhigem, sauberem oder 
höchstens leicht getrübtem Wasser er-
spähen. In stillen Buchten klarer Bäche 
erzielt der elegante Stoßtaucher bei sei-
nen Jagdflügen Trefferquoten bis zu 100 
Prozent. Aber je bewegter die Wasserober-
fläche und je trüber das Wasser ist, umso 
weniger darf er auf Jagderfolg hoffen. 
Deshalb treffen wir den Eisvogel weder an 
schnell fließenden, gischtenden Gebirgs-
bächen an, noch an Flüssen und Seen, 
die durch hohen Eintrag von Nährstoffen 
aus Haushalten, Industrie oder Landwirt-
schaft überdüngt sind und deren Wasser 
Schwebstoffe, Plankton und Algen trü-
ben. Und schließlich muss auch das Um-
feld passen. Nicht nur die Bedingungen 
unter der Wasseroberfläche machen ein 
gutes Eisvogelrevier aus, sondern auch die 
Strukturen am Rand des Gewässers. Der 
Eisvogel braucht Ansitzwarten am Ufer, 
von denen aus er auf Beute lauern kann. 
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An „sterilen“ Gewässern ohne Röhricht-
gürtel oder Büsche und Bäume, die das 
Ufer säumen, kann er nicht erfolgreich 
jagen.

Wo sich der Eisvogel wohlfühlt, finden 
auch viele andere Organismen im und am 
Wasser einen hochwertigen Lebensraum 
vor. Der Eisvogel ist eine klassische Flagg-
schiffart für naturnahe, vom Menschen 
wenig beeinflusste Fließ- und Stillgewäs-
ser, ein herausragender Vertreter eines 
Lebensraums, der in unserer Kulturland-
schaft selten geworden ist; Bewohner von 
ungehindert fließenden Bächen und Flüs-
sen, die wir noch nicht in ein enges, stei-
nernes oder betoniertes Korsett gepresst 
haben, von Teichen und Seen, die nicht 
nackten Badewannen gleichen, sondern 
von einem gewachsenen Gürtel aus Röh-
richt und Ufergehölzen umgeben sind. 
In dieser Landschaft kann sich auch der 
Mensch wohlfühlen und Entspannung 
und Erholung finden.
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Fortpflanzung
Geschickte Baumeister

Eisvögel sind territoriale Einzelgänger. 
In unseren Breiten hält zumindest das 
Männchen selbst im Winter an seinem 
Revier fest und verteidigt es gegen Artge-
nossen. Wenn es anhaltende Kälteperio-
den und vereiste Nahrungsgewässer doch 
zum Ausweichen zwingen, erschallen 
spätestens im Februar wieder die schrillen 
Kontaktrufe und zeigen an, dass das Re-
vier wieder besetzt ist. Dann lässt auch das 
Weibchen nicht mehr lange auf sich war-
ten, und bald schon ist die Balz mit auf-
fälligen Rufreihen und Flugjagden, mal 
dicht über der Wasseroberfläche, dann 
wieder hoch hinauf bis auf Wipfelhöhe, 
in vollem Gang.

Gerade weil Eisvögel ein ausgeprägtes 
Revierverhalten zeigen, das auch vor dem 
Brutpartner nicht Halt macht, ist dies 
eine wichtige Phase im Jahreszyklus des 
Eisvogels: In der Balz muss der angebo-
rene Trieb, das Revier gegen jeden Artge-
nossen zu verteidigen, so weit abgebaut 
werden, dass überhaupt eine Verpaarung 
möglich ist. Diesem Aufbau der Paarbin-
dung dienen vielfältige Rituale, die auf 

den Beobachter manchmal erstaunlich 
menschlich wirken, zum Beispiel, wenn 
das Männchen dem bettelnden Weibchen 
einen frisch erbeuteten, sorgfältig zurecht-
gelegten Fisch als „Brautgeschenk“ über-
gibt.

Spätestens Ende März haben die meisten 
Paare ihr neues oder altes Heim bezogen: 
Eisvögel sind Höhlenbrüter, die ihre meist 
50 bis 90 Zentimeter lange, leicht anstei-
gende Brutröhre mühselig mit dem Schna-
bel in senkrechte oder leicht überhän-
gende Lehm- oder Sandwänden graben. 
Im Idealfall liegen die Brutröhren direkt 
am Nahrungsgewässer, etwa an Steilufern 
von Flüssen und Bächen oder an Ufer-
böschungen von Teichen und Seen. Ge-
eignete Abbrüche sind ein bis drei Meter 
hoch, in niedrigeren (im Extremfall nur 
50 Zentimeter hohen) Wänden wird nur 
ausnahmsweise gebrütet. Aber auch geeig-
nete Steilwände in bis zu zwei Kilometern 
Entfernung vom Wasser, zum Beispiel 
große Wurzelteller umgestürzter Bäume, 
können ausnahmsweise zum Brutplatz 
werden. 

In der Nestkammer am Ende der Brutröhre 
legt das Weibchen meist Anfang April auf 
dem nackten Boden seine sechs bis sieben, 
selten auch bis zu neun Eier. 21 Tage lang 
wechseln sich die Partner dann bei der Brut 
ab. Auch in der anschließenden knapp 
vierwöchigen Nestlingszeit teilen sie sich 
die Brutpflege, insbesondere die Beschaf-
fung der Nahrung für die immer hungriger 
werdenden Schnäbel. Ende Mai oder An-
fang Juni verlässt die erste Brut die enge 
Bruthöhle. Nur wenige Tage noch, dann 

vertreiben die Altvögel die Jungen schon 
wieder, um die nächste Brut beginnen zu 
können. Zweitbruten sind bei Eisvögeln 
die Regel, Drittbruten häufig, letztere dann 
oft als sogenannte Schachtelbruten, bei de-
nen das Männchen die Jungen noch bis 
zum Ausfliegen füttert, während das Weib-
chen in einer anderen Brutröhre bereits ein 
neues Gelege bebrütet. So können Eisvögel 
hohe Nachwuchsraten erreichen, die not-
wendig sind, um hohe Verluste in strengen 
Wintern wieder auszugleichen.

Balzfütterung
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Gefährdung

Eisvögel haben es schwer

„Leben ist immer lebensgefährlich“, das 
bekannte Sprichwort trifft besonders 
auch auf den Eisvogel zu. Im Schnitt 
sterben während eines Jahres 70 Prozent 
aller erwachsenen Eisvögel, und 80 Pro-
zent der Jungen kommen bereits in ihrem 
ersten Lebensjahr um. Zwar verzeichnen 
Populationen von Kleinvögeln, zu denen 
auch der Eisvogel zählt, generell höhere 
Verluste als die größerer Arten, aber selbst 
im Vergleich zu anderen Kleinvogelarten 
sind solche Sterblichkeitsraten unge-
wöhnlich hoch. 

Die Erklärung liefern uns die Lebensbe-
dingungen, mit denen sich der Eisvogel 
auseinandersetzen muss. Im Gegensatz zu 
vielen anderen Arten, die in einer relativ 
konstanten Umwelt leben, sind die Le-
bensbedingungen für den Eisvogel selbst 
ohne jedes menschliche Zutun starken 
Veränderungen unterworfen, wobei ins-
besondere die Witterung enormen Ein-
fluss auf seine Bestände hat. Vor allem die 
Niederschlagsmengen und die Winter-

temperaturen sind entscheidend. Durch 
starke Regenfälle ausgelöste Hochwässer 
sind zwar generell gut für den Eisvogel, 
weil die Ufer unterspülen und neue Ab-
brüche entstehen lassen, in die der Eisvo-
gel seine Niströhren graben kann. Fallen 
sie jedoch in die Brutzeit, können sie 
auch tief gelegene Bruthöhlen überfluten 
und kosten viele Nestlinge das Leben. 
Nasskalte Witterung in der Brutzeit ver-
schlechtert zudem die Jagdbedingungen 
für den Eisvogel und die Überlebensra-
te der Nestlinge. Vor allem aber führen 
anhaltend frostige Temperaturen in den 
Wintermonaten zu starken Bestandsrück-
gängen des Eisvogels, denn sie reagieren 
auf Temperatureinbrüche oft zu spät mit 
Winterfluchten oder gar nicht. Wenn 
ihre Nahrungsgewässer dann vereisen, 
verhungert immer wieder ein großer Teil 
der Population. 

Diesen wechselnden Lebensbedingungen 
und den dadurch regelmäßig wiederkeh-
renden Bestandseinbrüchen begegnet der 

Gefährdung
Eisvogel mit seiner hohen Reproduktion. 
Die durchschnittlich bis zu zehn flüggen 
Junge pro Paar und Jahr sichern selbst 
nach harten Kältewintern das Überleben 
der Population und nach und nach auch 
die Wiederbesiedlung verwaister Reviere.

Leider bedrohen den Eisvogel aber nicht 
nur natürliche Faktoren. In manchen 
Ländern Europas musste der Eisvogel be-
reits als gefährdete Art in die jeweiligen 
Roten Listen aufgenommen werden. 
Seine Bestände in Deutschland sind noch 
stabil, die Bestandsentwicklung aber 
kritisch. Verantwortlich sind da-
für die Eingriffe des Menschen 
in unsere Gewässer, vor allem Gewäs-
serverschmutzung und -verbauung. 
Zum Glück für den Eisvogel zeigen die 
vielerorts unternommenen Anstrengun-
gen zur Verbesserung der Wasserqualität, 
insbesondere die flächendeckende Ein-
führung der Reinigung von Haushalts- 
und Industrieabwässern, Wirkung. Seit 
den 1970er Jahren hat sich die Wasser-
qualität unserer Bäche, Flüsse und Seen 
deutlich verbessert und nur etwa ein 
Drittel unserer Gewässer gilt heute noch 
als stark oder mäßig mit Schadstoffen be-



lastet. Auch der Eisvogel profitiert davon, 
sauberes Wasser bedeutet für ihn ein ho-
hes Nahrungsangebot und gute Jagdbe-
dingungen.

Wo die Gewässer kanalisiert, die Ufer 
befestigt, der Bach- oder Flussgrund mit 
Wasserbausteinen bedeckt sind, ist die na-
türliche Dynamik gestört. Als Folge davon 
sind Flora und Fauna verarmt, weniger 
Fische finden in den Gewässern Nahrung 
und es fehlen „Kinderstuben“, wie die 
Habitate der Fischlarven genannt wer-
den, für die Entwicklung der Fischbrut. 
Dem Eisvogel ist dann kaum Jagdglück 
beschieden, zumal es an vielen, stark ver-
bauten Gewässern auch an den für eine 
erfolgreiche Jagd unentbehrlichen Ansitz-
warten am Ufer mangelt. Befestigte Ufer 
bieten dem Eisvogel darüber hinaus keine 
geeigneten Brutwände. Und tatsächlich 
ist selbst an vielen Gewässern, an denen 
das Nahrungsangebot noch oder wieder 
den Ansprüchen des Eisvogels genügen 
würde, das Angebot an Brutmöglich-
keiten heute der begrenzende Faktor für 
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die Entwicklung der Population. Gene-
relle Ansprüche auf Uferversteinung, wie 
sie jüngst die NRW-Landesregierung den 
Grundstückseigentümern bei Uferabbrü-
chen gestattet hat, sind dem Eisvogel-
schutz gegenüber völlig kontraproduktiv.

Wenn der Eisvogel dann doch ein ideales 
Revier an einem gemächlich in seinem 
natürlichen Bett mäandrierenden, sau-
beren, fischreichen, in eine strukturreiche 
Aue eingebetteten Bachlauf gefunden hat, 
kann es trotzdem noch weitere Faktoren 
geben, die ihm das Leben schwer machen. 
Gerade naturnahe Gewässer ziehen auch 
erholungsbedürftige Menschen an. Kanu-
fahrer, Angler, Spaziergänger, Wanderer, 
Sonnenhungrige und Badegäste werden 
zu Eindringlingen im Eisvogelrevier. Und 
gerade Störungen in der Nähe der Brut-
röhre verzeiht der Eisvogel oft nicht, vor 
allem, wenn unabsichtliche Störungen der 
Erholungssuchenden die Altvögel über 
längere Zeit daran hindern, die Brutröhre 
anzufliegen und ihre Jungen zu füttern, 
endet das für die Brut oft tödlich. 

Konkurrenz im Eisvogelrevier
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Klimaerwärmung

Verlierer oder Gewinner?

In der medienbeherrschenden Diskus-
sion um den Klimawandel und seinen 
Einfluss auf unser tägliches Leben geht 
oft unter, dass nicht nur wir Menschen 

die absehbare Erderwärmung und die 
Häufung von Dürren, Hochwässer oder 
Überschwemmungen zu spüren bekom-
men. Auch die Natur vor unserer Haustür 
verändert sich, und der Eisvogel ist dafür 
ein gutes Beispiel. Gerade für eine Art, in 
deren Lebensraum Witterungsextreme, 
etwa durch Hochwässer, massiv eingreifen 
und deren Überleben im Winter und ihr 
Bruterfolg im Sommer derart von Tempe-
ratur und Niederschlägen abhängig sind, 
kann der Klimawandel nicht ohne Folgen 
bleiben. Gewinner oder Verlierer? Das ist 
eine schwierige Frage: Von zunehmenden 
milden Wintern profitiert der Eisvogel 
sicher. Er wird weniger Winterverluste er-
leiden und auch in Regionen, die deutlich 
nördlich seiner heutigen Verbreitungs-
grenze liegen, Fuß fassen können. Ande-
rerseits kosten zunehmende Hochwässer 
und häufigere nasskalte Frühjahre mehr 
Bruten das Leben. Zudem hängt der Eis-
vogel natürlich auch von der Entwicklung 
seiner Umwelt, insbesondere seiner Nah-
rungstiere ab. 

Eine Vorhersage ist bei so einem komple-
xen Geschehen schwierig. Immerhin aber 
ergeben aufwendige Modellrechnungen 
britischer Wissenschaftler, dass selbst 
bei moderaten Annahmen zur künftigen 
Klimaentwicklung der Eisvogel sein Brut-
gebiet zwar bis zum Ende des 21. Jahr-
hunderts deutlich nordwärts erweitern 
könnte, die mitteleuropäischen Bestände 
aber mehr Lücken bekommen werden, 
weil sich seine Lebensbedingungen dort 
teilweise verschlechtern könnten. Unse-

re Kinder und Enkelkinder werden sich 
vielleicht nur dann noch am flirrenden 
Farbenspiel des fliegenden Edelsteins be-
geistern können, wenn es im Klimaschutz 
gelingt, das Ruder herumzureißen und 
den Temperaturanstieg so weit zu be-
grenzen wie nur irgend möglich. Wenn 
wir nicht nur kurzfristige Erfolge erzielen 
wollen, sondern mittel- und langfristig 
denken, bedeutet Eisvogelschutz also 
auch Klimaschutz – und dazu kann jeder 
von uns seinen Beitrag leisten.

Blau: Heutiges Brutgebiet (links) bzw. Flächen, für die im Jahr 2100 Eisvogelbruten vorausgesagt werden (rechts).

Grau: Kontrolliertes Gebiet ohne Brutnachweis (links) bzw. Flächen, für die im Jahr 2100 keine Eisvogelbruten vorausgesagt werden (rechts).

Einfluss des Klimawandels auf das Verbreitungsgebiet

momentane Verbreitung des Eisvogels            Verbreitungsprognose in ca. 90 Jahren

Hochwasser als Folge des Klimawandels
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Schutz

Dynamische Fließgewässer

 “Auf die (…) aufgeführten Arten sind be-
sondere Schutzmaßnahmen hinsichtlich 
ihrer Lebensräume anzuwenden, um ihr 
Überleben und ihre Vermehrung in ih-
rem Verbreitungsgebiet sicherzustellen.“ 
So steht es in Artikel 4 der Europäischen 
Vogelschutzrichtlinie. Zu den Arten, 
auf die sich diese Aussage in der für den 
Vogelschutz wohl wichtigsten aktuellen 
Rechtsnorm bezieht, gehört auch Alcedo 
atthis, der Eisvogel. Und eine weitere eu-
ropäische Richtlinie, die Wasserrahmen-
richtlinie, fordert die „Vermeidung einer 
weiteren Verschlechterung sowie Schutz 
und Verbesserung des Zustands der aqua-
tischen Ökosysteme und der direkt von 
ihnen abhängigen Landökosysteme“.

Konkret bedeutet das für den Eisvogel, 
dass uns sein Schutz nicht nur ein An-
liegen sein muss, weil er eine unserer 
attraktivsten Vogelarten ist und einen 
wertvollen, bedrohten Lebensraum re-
präsentiert, sondern auch, weil es in der 
deutschen und vor allem der europä-

ischen Gesetzgebung klare Rechtsnormen 
gibt, die uns zu seinem Schutz und – das 
ist ganz wichtig – auch ausdrücklich zum 
Schutz seines ganzen Lebensraums ver-
pflichten. Womit sich der Bogen zum 
Vorwort wieder schließt: Der Eisvogel 
ist auch juristisch eine Flaggschiffart; von 
seinem Schutz profitieren noch viele an-
dere Organismen im selben Lebensraum.

Manche Schutzmaßnahmen sind in ihrer 
Wirkung begrenzt, können dem Eisvogel 
aber lokal gezielt und wirkungsvoll hel-
fen: Weil der Mensch in die natürlichen 
Strömungsverhältnisse der meisten un-
serer Gewässer eingegriffen und oft auch 
noch die Ufer befestigt hat, entstehen an 
vielen Gewässern, die dem Eisvogel noch 
genügend Nahrung bieten würden, keine 
Uferabbrüche mehr, die zur Anlage von 
Brutröhren geeignet wären. Deshalb ist es 
für erfolgreichen Eisvogelschutz von zen-
traler Bedeutung, vorhandene Brutwän-
de, die oft über lange Jahre immer wieder 
von neuem genutzt werden, zu erhalten 

und vor Störungen zu schützen. Wenn 
die Brutwände stark zugewachsen sind 
oder durch Erosion zu sehr verflachen, 
bringt es viel, die Wände neu abzuste-
chen. Wo derartige Abbruchkanten aber 
nicht mehr existieren und nicht mehr 
natürlich entstehen, können Sie dem 
Eisvogel mit einer künstlichen Brutwand 
helfen. Hinweise darauf, ob sich ein ent-
sprechendes Vorhaben lohnt, liefern Ihre 
eigenen Beobachtungen: Wenn einem an 
einem bestimmten Gewässerabschnitt 
außerhalb der Brutzeit, also zwischen 
August und Februar, regelmäßig Eisvögel 
begegnen, kann der Bau einer Brutwand 
Erfolg haben und Eisvögel dort dauerhaft 
ansiedeln. Fehlen solche Beobachtungen, 
dürfte das Gewässer kaum ausreichend 
Nahrung für ein Eisvogelpaar bieten.

Für den Einzelnen ist der Bau einer Brut-
wand allerdings ein aufwendiges Unter-
nehmen, immerhin handelt es sich hier 
um einen mindestens drei bis vier Meter 
langen, zwei Meter hohen und zwei Me-

ter tiefen Korpus aus Sand und Lehm, 
der aufgeschüttet, verdichtet und gepflegt 
sein will. Eine solche Aufgabe lässt sich 
am besten gemeinsam in der NABU- oder 
LBV-Gruppe vor Ort durchführen, um 
die Aussichten auf Erfolg zu erhöhen.

Naturschützer errichten eine künstliche Brutwand für Eisvögel.

Fertige Brutwand mit zwei Röhren

Natürliche Brutwand
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Noch wichtiger als der Erhalt der Brut-
wände ist für den Eisvogel der Schutz sei-
nes gesamten Lebensraums. Die letzten 
naturnahen Gewässerabschnitte in un-
serer Kulturlandschaft müssen erhalten 
oder, wo solche nicht mehr existieren, 
möglichst renaturiert werden. Das ist ein 
aufwendiger und langwieriger Prozess und 
beinhaltet die Renaturierung von Auen-
bereichen, die Erhaltung von natürlichen 
Flussverläufen, den Abbau von Stauweh-
ren und ohnehin oft ineffizienten Klein-
kraftwerken, und die Wiederherstellung 
natürlicher Strömungsverhältnisse. Denn 
nur wenn wir unseren Bächen und Flüs-
sen mehr natürliche Dynamik zulassen, 
wenn wir Pufferzonen zur umgebenden, 
oft intensiv genutzten Landschaft schaf-
fen, die den Eintrag schädlicher Stoffe 
reduzieren und die Ausbildung einer na-
türlichen Ufervegetation zulassen, kann 
es gelingen, die Bestände des Eisvogels 
langfristig zu sichern. 

Auch der Mensch profitiert unmittelbar 
davon, wenn die Natur an unseren Ge-
wässern wieder mehr Raum bekommt. 
Als Folge des Klimawandels treten ex-
treme Niederschläge und in ihrer Folge 
auch Hochwässer bekanntlich schon 
jetzt häufiger auf als noch vor einigen 
Jahrzehnten, und die Öffentlichkeit for-
dert von der Politik immer lauter einen 
besseren Hochwasserschutz. Dem Erhalt 
natürlicher und der Renaturierung vom 
Menschen kanalisierter Fließgewässer-
strecken kommt dabei große Bedeutung 
zu. Über Bäche und Flüsse, die noch 
mäandrieren dürfen, statt schnurgerade 
die Landschaft zu durchschneiden, flie-
ßen starke Regenfälle oder Schmelzwäs-
ser deutlich langsamer ab, und intakte 
Talauen sind wichtige Retentionsräume 
für Hochwässer. Eine Gewässerschutz-
politik, die dem Eisvogel nützt, ist also 
auch ein wirkungsvoller Schutz vor den 
massiven wirtschaftlichen Folgeschäden 
für die betroffenen Menschen in den 
Hochwassergebieten.

Neu angelegtes 
Eisvogelhabitat
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Es ist verwirrend – da gibt es den Eisvo-
gel in unserer heimischen Tierwelt gleich 
mehrmals: Als Bewohner naturnaher 
Flüsse ist der Vogel, mit wissenschaft-
lichem Namen Alcedo atthis, vielen Men-
schen bekannt. Den Namensvetter un-
ter den Schmetterlingen kennt dagegen 
kaum jemand. 

Das hat gute Gründe, denn um den 
Großen Eisvogel (Limenitis populi) und 
den Kleinen Eisvogel (Limenitis camilla) 
aus der Familie der Edelfalter ist es in 
Deutschland schlecht bestellt. Die bei-
den Eisvögel gehören zu den kontinen-
talen Arten, die auf kalte Winter ange-
wiesen sind. Schon heute steht der Große 
Eisvogel bundesweit auf der Roten Liste 
der bedrohten Arten. Eingriffe des Men-
schen in seinen Lebensraum haben dazu 
geführt, dass er vielerorts ausgestorben 
ist. Die Futterpflanzen seiner Raupen 
sind Zitter- und Schwarzpappeln. Diese 

wurden an den Rändern der Waldwege 
entfernt, weil sie für die Holzproduktion 
uninteressant sind. Die milden Winter 
setzen dem Großen Eisvogel außerdem 
noch zu. In den Waldgebieten der Mittel-
gebirge, in denen er beheimatet ist, dürf-
te es ihm allmählich zu warm werden. 
Seine Ausweichmöglichkeiten in kühlere 
Höhenlagen sind jedoch begrenzt. Denn 
die Zitterpappel wächst in den Mittelge-
birgen nur bis in einer Höhe von 1.000 
Metern und wird im Wald oft entfernt.

Der Namensvetter im Insektenreich

Übrigens

Kleiner Eisvogel (Limenitis camilla)

Großer Eisvogel
(Limenitis populi)



Fliegende Edelsteine an unseren Flüssen

Seine Farbenpracht ist überwältigend – er ist der Paradies-
vogel der heimischen Vogelwelt: Die Rede ist vom Eisvo-
gel, der mit seinem schillernden Gefieder oft als fliegender 
Edelstein bezeichnet wird. Zu Hause ist er an naturnahen 
Flüssen, die mit sauberem, klarem Wasser zum Beutefang 
einladen. An Flüssen, deren Ufer unverbaut sind und von 
der natürlichen Flussdynamik gestaltet werden, fühlt er sich 
wohl. Der Zustand unserer Gewässer ist jedoch vielerorts 
alles andere als eisvogelfreundlich. Der fliegende Edelstein 
wurde deshalb von NABU und LBV zum Vogel des Jahres 
2009 gekürt und erhält damit eine Stimme für die bedroh-
ten Lebensräume an Flüssen und Bächen.




